
BischofDr oseStimpfle bereitet Lehrstuhl fürJudaistik Khella, ägyptischer Studentenpfarrer ın Stuttgart, kop-
in Augsburg D“Or UN) den Plan vierwöchiger Kurse in tischer Christ, bestritt die Darstellung des Zionısmus Aals
Israel für seine angehenden Priester. einer nationalen Emanzıpationsbewegung, versicherte 21n

faıres Eıntreten für jüdische Minderheıiten, betonte dıe
Der „Christlıche Kommentar“* der „ Jerusalem Post Nr 371, VO:
il 196'  o berichtet : Nıchtidentität VU  — Israel (ein theokratischer Staat) und

Judentum 1. Die angestrebte Auflösung Israels se1 nıcht
Bischof Dr Josef Stimpfle hat se1t einıgen Jahren dıe mıit der Vernichtung Israels gleichzusetzen. Die revolutio-

Förderung eınes Lehrstuhles für Judaistiık der uenMNn naren Widerstandsbewegungen der Palästinenser Nnier-
Universität ın Augsburg vorbereitet, und sein Besuch hıer schieden sıch diesem Punkte erheblich V  - den korrup-
ın Israel bot ıhm zugleich Gelegenheıt, sıch Von 1srael ı- ten Regierungen der arabischen Staagten. Khella ordnete
schen Gelehrten über dıesen Plan beraten lassen. dann den Konflikt in den ınternationalen Klassenkampf
Ferner plant Bischot Stimpfle, se1ne angehenden Priester ein: In der arabischen Welt und ın Israel zeıge sıch VOoOFr
VOT der Weihe nach Israel senden, damıt S1e vıer Wo- allem der Antagonismus der Satten und Herrschenden
chen ın dem Land verbringen, W wıe ET sıch ausdrückte, auf der einen Seite und der Ausgebeuteten und Hungern-„Abraham, Vater, 1 Glauben gelebt hat und den auf der anderen Seıite. Kronzeugen e1nes nıcht
fesus das Evangelium des Königreiches Gottes lebte un rassıstischen, sondern sıch klassenkämpferisch verstehenden
predigte“. Der Bischof erorterte  a dıese Möglichkeit mMi1t AÄntızıonısmus für Khella antizıonıstische Juden
jüdischen und AÄAristlichen Gelehrten in Jerusalem und Dany Dinr, Inıtıator des euUucCH und verdienstvollen Ver-
wurde durch das posıtıve Echo seInes Planes und unmıiıttel- lages der orochov Frankfurt/M., VOo Bund jüdischer
hare Zustimmung der Zufriedenheit für solch ınen vıier- Studenten ın Deutschland, stellte dann m1 Präzision die
wöchiıgen Kurs seıner Prijesteramts-Kandıidaten außer- Geschichte des Zi0n1ısmus Als einer nationalen un soz.alen
ordentlich ermutigt. Emanzipationsbewegung dar, wıdersprach dem Vorwurf
Der Bischot betonte, daß für ceıne Priesteramts-Kandıi- eines israelıischen Imperialismus, dessen Voraussetzung
daten wünsche, da{fß diese sich nıcht NUuUr den Vorlesungen doch Ine ökonomische acht Israels über cselne arabischen
und den Besuchen der heiligen Stäatten wıdmen sollten, Nachbarn seın musse., Die Vertreter der Sanz linken
sondern noch mehr, daß S1e Juden und Moslems treften israelıschen Matzpen-Gruppe unterstützten die arabische
sollten; denn ist überzeugt, dafi eine solche persönliche Perspektive eıner revolutionären Befreiung der arabischen
Begegnung Vo  —$ Angehörigen der dreı monotheistischen und israelischen ausgebeuteten oder diskriminierten
Relıgionen in dem Lande eın gegenseıit1ger Gewınn SCın Massen. Die Frage, ob angesıichts dieses großen Zieles nıcht
würde und ıne solche Konfrontation 1Nne der aupt- die Frage der Anerkennung des St21ates Israel als peripher
bedingungen für einen dauerhaften Frieden ıim Mittleren rasch lösen sel, wurde nıcht n  u beantwortet. Das
(Isten Hiıeronymus Fernziel einer gerechteren Welt, dıe Herrschaftsverhält-

nısse und Friedensbedrohung durch wirtschaftliche acht
nıcht kennt, wurde VO  — allen anerkannt. Was uUuNgeNAau
und in der Ferne csehen 1St, ermöglicht Übereinstim-
MUuNnS. Die wesentlichen Nahziele formuli:eren, dieGerechtigkeit un Friede in Nahost Methoden kritisch reflektieren, die den angestrebten

Von Pfarrer Martın Stöhr, Leiter der Evang Akademıie Zielen führen sollen, diıe Rolle der Großmächte und ıhrer
Arnoldshain/Taunus Interessen richtig einzuschätzen das alles blieb 1ne —

gelöste Aufgabe. Hemmend wiıirkten sıch für das doch
immerhin Zzustande gekommene Gespräch WEl psycholo-Im Anschlufß die 1 veröffentlichte Srel-

ungnahme V O] Pfarrer Martın ©-öhr ZU der Beiruter Erklärung V O vische Faktoren Aaus das Gefühl permanenter Bedrohung
Mai 192658 bringen wır auch den folgenden Tagungsbericht „Gerechtig- Israels ın eıner (nur erweiterten) Ghettosituation und die
eIir un Frieden für Nahost“., Vegl Israel un Cue Linke“

44 Angst der Araber, Nnıe der Fremdbestimmung durch die
‚echnisch un wirtschaftlich überlegene westliche Welt ent-

Vom bıs Oktober 1969 veranstaltete die Evangelische gehen Öönnen.
Akademıie Arnoldshain gemeinsam mi1t der Evangelischen Es ıst vielleicht sinnvoll, dıe ZUu  =) Schluß der Tagung me-
Studentengemeinde ıne Studientagung, dıe die mMıt der einsam formulierten Fragen zu weıteren Nachdenken
Beiruter Konferenz (vgl X X/1968 he- hier abzudrucken. Dreıi Tage sprachen ımmerhin
SONACHC Auseinandersetzung fortführte diesma! MI1t eiınem Dach, drittelparitätisch vertretfen, Gruppen mM1t-
Israelis und Juden AuUS Deutschland, dazu Araber (Chri- einander, zwischen denen fast jede Kommunikation ab-
sten und Moslems)};, Deutsche, Holländer und Schweizer. gerissen ISt. Die ausgetauschten nformationen und die
Dr Peter Müller V Max-Planck-Institut für Bildungs- persönliche Konfrontation hatten ın ıhrer aufklärenden
forschung ın Berlin, früherer Mitarbeiter der ESG und der Wirkung schwer Emotionen 3f Schlagworte, 1aber
DIS, eröftnete inNıt dem Hınweıs, Israel nıcht kritiklos S1e schufen Verunsicherungen stabiler Klischees und Vor-
begegnen, entfaltete dann die Unvereinbarkeıt der nter- urteile und nanntifen yemeinsame Aufgaben beim Namen.
nN, der historischen Erfahrungen und Prinzipien bei Die Antworten leiben noch suchen.
Arabern un Israelis. Diese kontroversen Positionen be- 1 Das Konzept des revolutionär-emanzıpatorischen
herrschten die ematık der Konferenz: Israels Erfahrung Volkskrieges n  1st 1m Sınne des Aufstandes eıner Bevölke-
der totalen Existenzbedrohung und die arabische Erfah- TUuHNe ine 1im Lande herrschende fremde Herrschafts-
rung eiıner jahrhundertelangen Fremdaherrschaft. Araber macht oder ıne vVo  a ıhr abhängige Komparadorenschicht
empfinden Israel selbst, nıcht 133088 Se1In Wachstum, Als be- entwickelt worden. Läßt siıch dies Konzept auf den
rohlich. Gerechtigkeit im Nahen (Osten erscheint als israelisch-arabischen Konflikt überhaupt übertragen? Und
Bedrohung Israels, Frieden als Ratifizierung des Unrechts inwieweilt i1st in diesem Zusammenhang die Unterschei-
durch die Araber. Lassen sich diese Gegensäatze politisch,

auch durch Kompromıisse, vereinen? Dr K haram Vgi 4 E} u, 75

b) Bischof Dr. Josef Stimpfle bereitet Lehrstuhl für Judaistik 
in Augsburg vor und den Plan viervvöchiger Kurse in 
Israel fiir seine angehenden Priester. 

Der „Christliche Kommentu" der „Jerusalem Post", Nr. 371, vom 
3. 11. 1%9 berichtet: 

... Bischof Dr. Josef Stimpfle hat seit einigen Jahren die 
Förderung eines Lehrstuhles für Judaistik an der neuen 
Universität in Augsburg vorbereitet, und sein Besuch hier 
in Israel bot ihm zugleich Gelegenheit, um sich von israeli-
schen Gelehrten über diesen Plan beraten zu lassen. 
Ferner plant Bischof Stimpfle, seine angehenden Priester 
vor der Weihe nach Israel zu senden, damit sie vier Wo-
chen in dem Land verbringen, wo, wie er sich ausdrückte, 
„Abraham, unser Vater, im Glauben gelebt hat und wo 
Jesus das Evangelium des Königreiches Gottes lebte und 
predigte". Der Bischof erörterte diese Möglichkeit mit 
jüdischen und diristlichen Gelehrten in Jerusalem und 
wurde durch das positive Echo seines Planes und unmittel-
bare Zustimmung der Zufriedenheit für solch einen vier-
wöchigen Kurs seiner Priesteramts-Kandidaten außer-
ordentlich ermutigt. 
Der Bischof betonte, daß er für seine Priesteramts-Kandi-
daten wünsche, daß diese sich nicht nur den Vorlesungen 
und den Besuchen der heiligen Stätten widmen sollten, 
sondern nodi mehr, daß sie Juden und Moslems treffen 
sollten; denn er ist überzeugt, daß eine solche persönliche 
Begegnung von Angehörigen der drei monotheistischen 
Religionen in dem Lande ein gegenseitiger Gewinn sein 
würde und eine solche Konfrontation eine der Haupt-
bedingungen für einen dauerhaften Frieden im Mittleren 
Osten. Hieronymus 

6 Gerechtigkeit un.d Friede in Nahost 

Von Pfarrer Martin Stöhr, Leiter der Evang. Akademie 
Arnoldshain/Taunus 

Im Anschluß an die im FR XX, 73/76, S. 58 ff., veröffentlichte Stel-
lungnahme von Pfarrer Martin Stöhr zu der Beiruter Erklärung vom 
Mai 1968 bringen wir auch den folgenden Tagungsbericht „Gereditig-
keit und Frieden für Nahost". (Vgl. „Israel und neue Linke" o. 
S. 44 ff.) 

Vom 3. bis 5. Oktober 1969 veranstaltete die Evangelische 
Akademie Arnoldshain gemeinsam mit der Evangelischen 
Studentengemeinde eine Studientagung, die die mit der 
Beiruter Konferenz (vgl. FR XX/1968 S. 60 ff.) be-
gonnene Auseinandersetzung fortführte — diesmal mit 
Israelis und Juden aus Deutschland, dazu Araber (Chri-
sten und Moslems), Deutsche, Holländer und Schweizer. 
Dr. Peter Müller vom Max-Planck-Institut für Bildungs-
forschung in Berlin, früherer Mitarbeiter der ESG und der 
DIS, eröffnete mit dem Hinweis, Israel nicht kritiklos zu 
begegnen, entfaltete dann die Unvereinbarkeit der Inter-
essen, der historischen Erfahrungen und Prinzipien bei 
Arabern und Israelis. Diese kontroversen Positionen be-
herrschten die Thematik der Konferenz: Israels Erfahrung 
der totalen Existenzbedrohung und die arabische Erfah-
rung einer jahrhundertelangen Fremdherrschaft. Araber 
empfinden Israel selbst, nicht nur sein Wachstum, als be-
drohlich. Gerechtigkeit im Nahen Osten erscheint als 
Bedrohung Israels, Frieden als Ratifizierung des Unrechts 
durch die Araber. Lassen sich diese Gegensätze politisch, 
d. h. auch durch Kompromisse, vereinen? Dr. Kharam 

Khella, ägyptischer Studentenpfarrer in Stuttgart, kop-
tischer Christ, bestritt die Darstellung des Zionismus als 
einer nationalen Emanzipationsbewegung, versicherte ein 
faires Eintreten für jüdische Minderheiten, betonte die 
Nichtidentität von Israel (ein theokratischer Staat) und 
Judentum 1. Die angestrebte Auflösung Israels sei nicht 
mit der Vernichtung Israels gleichzusetzen. Die revolutio-
nären Widerstandsbewegungen der Palästinenser unter-
schieden sich an diesem Punkte erheblich von den korrup-
ten Regierungen der arabischen Staaten. Khella ordnete 
dann den Konflikt in den internationalen Klassenkampf 
ein: In der arabischen Welt und in Israel zeige sich vor 
allem der Antagonismus der Satten und Herrschenden 
auf der einen Seite und der Ausgebeuteten und Hungern-
den auf der anderen Seite. Kronzeugen eines nicht 
rassistischen, sondern sich klassenkämpferisch verstehenden 
Antizionismus waren für Khella antizionistische Juden. 
Dany Dinr, Initiator des neuen und verdienstvollen Ver-
lages der borochov press Frankfurt/M., vom Bund jüdischer 
Studenten in Deutschland, stellte dann mit Präzision die 
Geschichte des Zionismus als einer nationalen und sozialen 
Emanzipationsbewegung dar, widersprach dem Vorwurf 
eines israelischen Imperialismus, dessen Voraussetzung 
doch eine ökonomische Macht Israels über seine arabischen 
Nachbarn sein müsse. Die Vertreter der ganz linken 
israelischen Matzpen-Gruppe unterstützten die arabische 
Perspektive einer revolutionären Befreiung der arabischen 
und israelischen ausgebeuteten oder diskriminierten 
Massen. Die Frage, ob angesichts dieses großen Zieles nicht 
die Frage der Anerkennung des Staates Israel als peripher 
rasch zu lösen sei, wurde nicht genau beantwortet. Das 
Fernziel einer gerechteren Welt, die Herrschaftsverhält-
nisse und Friedensbedrohung durch wirtschafIliche Macht 
nicht kennt, wurde von allen anerkannt. Was ungenau 
und in der Ferne zu sehen ist, ermöglicht übereinstim-
mung. Die wesentlichen Nahziele zu formulieren, die 
Methoden kritisch zu reflektieren, die zu den angestrebten 
Zielen führen sollen, die Rolle der Großmächte und ihrer 
Interessen richtig einzuschätzen — das alles blieb eine un-
gelöste Aufgabe. Hemmend wirkten sich für das doch 
immerhin zustande gekommene Gespräch zwei psycholo-
gische Faktoren aus: das Gefühl permanenter Bedrohung 
Israels in einer (nur erweiterten) Ghettosituation und die 
Angst der Araber, nie der Fremdbestimmung durch die 
technisch und wirtschaftlich überlegene westliche Welt ent-
gehen zu können. 
Es ist vielleicht sinnvoll, die zum Schluß der Tagung ge-
meinsam formulierten Fragen zum weiteren Nachdenken 
hier abzudrucken. Drei Tage sprachen immerhin unter 
einem Dach, drittelparitätisch vertreten, Gruppen mit-
einander, zwischen denen fast jede Kommunikation ab-
gerissen ist. Die ausgetauschten Informationen und die 
persönliche Konfrontation hatten es in ihrer aufklärenden 
Wirkung schwer gegen Emotionen und Schlagworte, aber 
sie schufen Verunsicherungen stabiler Klischees und Vor-
urteile und nannten gemeinsame Aufgaben beim Namen. 
Die Antworten bleiben noch zu suchen. 
1. Das Konzept des revolutionär-emanzipatorischen 
Volkskrieges ist im Sinne des Aufstandes einer Bevölke-
rung gegen eine im Lande herrschende fremde Herrschafts-
macht oder eine von ihr abhängige Komparadorenschicht 
entwickelt worden. Läßt sich dies Konzept auf den 
israelisch-arabischen Konflikt überhaupt übertragen? Und 
inwieweit ist in diesem Zusammenhang die Unterschei- 

1 Vgl. o. S. 44; s. u. S. 75. 
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dung zwıschen bekämpfender Herrschaft und nıcht- tassen IMU: Der Auftritt des Jüdischen Volkes als (Ge-
kombattanter Bevölkerung mögliıch und notwendig? schichtssubjekt, bewirkt durch dıe Exıistenz des Staates

Welche Funktion haben militärische Schläge und Ver- srael, Zzwingt den Juden in der Diaspora zZu politischen
geltungsschläge 1im Hinblick auf die 1n den verschiedenen ngagement und damıir einem veränderten jüdıschen
langfristigen Konzepten tormulierten Ziele? Selbstverständnis.“1

Welche Verlustrisiken menschlicher, materijeller und
psychologischer AÄArt werden dabe; autf der eigenen oder der Die „Aligemeine“ schreibt Aazu terner: Das sıch wandelnde jüdische
gegnerischen Seite einkalkuliert oder in auf genommen? Selbstverständnis Un seine verschiedenen Artikulationsmöglichkeiten

Welche positive oder negatıve edeutung wird der SOW1e die Aufgaben des Zionismus auch dıe Hauptthemen
dieses übernationalen Treftens, dessen Resultat ın Israel, ın studen-

VO Israel betriebenen wirtschaftlichen Entwicklung der tisch-arabischen treisen Un der deutschsprachigen jüdischen Dıasporabesetzten Gebiete in den verschiedenen Zielkonzeptionen gewiß sowohl auf Zustimmung Als auch auf Verwirrung und Ableh-
beigemessen? nNung stoßen dürfte.

Was geschieht kurzfristig und Vor der Verwirklichung Das Jüdische Identitätsproblem wrar Ihema eines Reterates von ”ro-
fessor Rendtorff VonNn der theologischen Fakultät der UniversitätJängerfristiger Zielkonzeptionen MIt den palästinensischen Heıdelberg, der nachwies, daß Religion un Geschichte der JudenFlücht]:; ngen? taktisch ıdentisch sind. An der gemeinsamen Sprache, Geschichte, Kul-

Sınd Verhandlungen, Informationsaustausch oder Kon- LCUr, Vergangenheit un der sSeitr 1948 Destehenden Möglichkeit des
rakte und c@1 OS auch auf der Fbene der oppositionellen Rückzugs muüsse siıch der Identitätssuchende Orlentieren. Innerhalb

dieser Kriıterien gäbe vielfältige Möglichkeiten, einen jüdischenGruppen beider Seiten direkt oder indırekt sinnvoll,
„ WaVyY of ıte  C6 finden. Eın ınnerjJüdıscher Pluralısmus erschien ”ro-und autf welcher Ebene, mit welchen Zielen sollten S1€E aut- tessor Rendtorff als der zweckmäßigste Weg ZUT Lösung des Identi-

werden? tätsproblems. Religiöse Juden müßten das „usschließlich nationale
Selbstverständnis respektieren, nichtreligiöse Juden muüßten anerken-
CI1, daß S1e als Juden ıcht mehr existierten, wenn die Religion ıcht
x  L  hre Position verteidigt hätte
Zumindest die Jüdischen Studenten Aus Deutschland un ÜOsterreich

3[ darın e1n1g, das Identitätsproblem auf die Dauer LLUr aufResolution der „Wor Uni0on oft Jewish eine Art ]  H  Osen können: durch die Auswanderung nach Israel S1e
tühlen sich belastet durch die Rückkehr ıhrer Eltern 1n Länder, dieStuclents‘‘ * ‚„Identität und Selbstverständnis‘“, c1€ auf rtund der unmenschlichen ergangenheit ıcht Als ıhre Heımat
betrachten können. Obwohl S1e siıch kulturell diesen Ländern verbun-Basel, November 1969
den fühlen und ein geWI1SSES Assımilationserbe iıhrer Eltern überwınden
mussen, glauben s1e, dafßlß Israel allein dıe Lösung ihres „neurotischen

Unter der Überschrift „Identität und Selbstuverständnis“® bringt die Problems“ bringen könne, das für die meısten das Problem der Isplie-
Wochenzeitung“ (XXIV/34) runs innerhalb eıner kleinen (,ruppe der innerhal einer Gesell-„Allgemeine unabhängıge jüdische

schaftsschicht bedeutetDüsseldorf, 21 11 1969, einen Bericht, dem wır den folgenden Aus-
ZU$ entnehmen:!

Fın kämpfterisch-provokatives Bekenntnis haben jüdische
und israelische Studenten in den deutschsprachigen T an-
dern Europas (Bundesrepublik, Osterreich, Schweiz) ab- Parlamentswahlen in Israel 1969 ZUr
gelegt. Die 100 Studenten, dıe sich, Von der World Union V1l Knessetof Jewish Students eingeladen, in Basel zZ.u einem
ideologischen Seminar nach dem Zweıten Weltkrieg LC2-

fen, verstehen sich Als eın Faktor ZUr Politisierung drei Am 25 Oktober 1969 hat in Israel dıe Wahl seines siebenten Parla-
der Knesset) stattgefunden. Das Parlament wafl INnFronten: gegenüber der arabischen Propaganda und

25 1949, acht Monate nach der Staatsgründung gewählt worden.manchen Kreisen in der Neuen Linken, e die jüdisch- Wır entnehmen die Ergebnisse der Wahlen dem Israel-Bulletin! sOW1€e
nationale und ıe israelische Exıistenz verneınen, CN- eıne ersicht der bısherigen K nesset-Wahlen un bringen AUS dem
über dem jüdischen Establishment in der Dıaspora, das „Aufbau“ einen Kommentar der Wahl ZUr VEIEI Knesset.

MmMI1It einem Identitätsproblem kämpfen hat, und CN-
über dem Pragmatısmus, der Entideologisierung und Die Arbeıitspartelt, ıne Listenverbindung 7zwiıischen den
manchen nationalistischen Tendenzen in Teilen der iSrae- früheren Parteıj:en Mapaı, Achdut Avoda, ati MIi1t
lıschen Gffentlichkeit. apam, erhielt 632 035 Stimmen, das sind 46,22 Prozent

aller gültigen Wihlerstimmen und 56 der 120 Knesset-Dıiıe Resolution, die Ende des Seminars mMiIt einer andate, Gahal, eıne Verbindung vVon C‘herut un T ibe-Stimmenmehrheit zustande kam, hat folgenden W ort-
laut: ralen, 296 294 Stimmen Prozent, 26 Mandate),

Nationalreligiöse Parte: 133 238 (9,74 Prozent, 12), die99  je jüdiısche dentıtät 1St ine sich ıIn der Geschichte Minderheitenlisten (Araber und rusen), die MmMi1t derwandelnde orm des jüdischen Selbstverständnisses.
Demnach bestehrt eın innerjüdischer Pluralısmus, der Arbeitspartel Inert sınd, G89 (3,51 Prozent, 4A), Agu-

dat Israel Q02 (3,22 Prozent, 4), Unabhängige Libe-zuläfßt, jüdısche Identität verschiedenartig zZUu artiıkulie- rale 9033 (3,21 Prozent, 4 Staatsliste DBen Gurion)reil. Dennoch 1Sst eute jüdische Identität ohne einen STAaLr-
654 (3,11 Prozent, 4A), Neue Kommunuistische Parteıken Bezug auf den Zi0onismus nıcht enkbar. Wır be-
827 (2,84 Prozent, 3), Poalej Agudat Israel 968trachten den Zionısmus als che Emanzipations- und (1,83 Prozent, 2), Haolam Hase (Avnerı 16 853 (1,23Befreiungsbewegung des jüdiıschen Volkes, wobel dıe

Prozent, 2), Freıijes Zentrum (1,2 Prozent, 2),Gründung des Staates Israel den wesentlichen Schritt hin
Kkomm. Parte1 Israels 712 (1,15 Prozent, 1) Auft dreı

ZUur Lösung des jüdischen Problems darstellt. Der Zi0on1s- weıtere Listen, die nıcht die Minimalgrenze VO'  a} einem
InNUus mu{ sich heute auf Wwel Fbenen verstehen: einerseits Prozent errei  ten, entfielen 845 Stimmen und keindie sozıale und psychologische Befreiung des Juden In der Mandat.Dıiaspora, andererseıts ine gerechte Lösung des Nahost-
konflikts, der dıe legitimen Rechte der israelischen Na- (4/25) November 1969
1107 wı€e auch der arabisch-palästinensischen Natıon (alle Anmerkungen 75—-80 Red FR.)
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dung zwischen zu bekämpfender Herrschaft und nicht-
kombattanter Bevölkerung möglich und notwendig? 
2. Weldie Funktion haben militärische Schläge und Ver-
geltungsschläge im Hinblick auf die in den verschiedenen 
langfristigen Konzepten formulierten Ziele? 
3. Welche Verlustrisiken menschlicher, materieller und 
psychologischer Art werden dabei auf der eigenen oder der 
gegnerischen Seite einkalkuliert oder in Kauf genommen? 
4. Welche — positive oder negative — Bedeutung wird der 
von Israel betriebenen wirtschaftlichen Entwicklung der 
besetzten Gebiete in den verschiedenen Zielkonzeptionen 
beigemessen? 
5. Was gesdlieht kurzfristig und vor der Verwirklichung 
längerfristiger Zielkonzeptionen mit den palästinensischen 
Flüchtlingen? 
6. Sind Verhandlungen, Informationsaustausch oder Kon-
takte — und sei es auch auf der Ebene der oppositionellen 
Gruppen beider Seiten — direkt oder indirekt sinnvoll, 
und auf welcher Ebene, mit welchen Zielen sollten sie auf-
genommen werden? 

7 Resolution der „World Union of Jewish 
Students": „Identität und Selbstverständnis", 
Basel, November 1969 

Unter der überschrift „Identität und Selbstverständnis" bringt die 
„Allgemeine unabhängige jüdisdie Wochenzeitung" (XXIV/34), 
Düsseldorf, 21. 11. 1969, einen Bericht, dem wir den folgenden Aus-
zug entnehmen: 

Ein kämpferisch-provokatives Bekenntnis haben jüdische 
und israelische Studenten in den deutschsprachigen Län-
dern Europas (Bundesrepublik, Osterreich, Schweiz) ab-
gelegt. Die 100 Studenten, die sich, von der World Union 
of Jewish Students eingeladen, in Basel zu einem ersten 
ideologischen Seminar nach dem Zweiten Weltkrieg tra-
fen, verstehen sich als ein Faktor zur Politisierung an drei 
Fronten: gegenüber der arabischen Propaganda und 
manchen Kreisen in der Neuen Linken, die die jüdisch-
nationale und die israelische Existenz verneinen, gegen-
über dem jüdischen Establishment in der Diaspora, das 
mit einem Identitätsproblem zu kämpfen hat, und gegen-
über dem Pragmatismus, der Entideologisierung und 
manchen nationalistischen Tendenzen in Teilen der israe-
lischen Offentlichkeit. 
Die Resolution, die am Ende des Seminars mit einer 
Stimmenmehrheit zustande kam, hat folgenden 'Wort-
laut: 
„Die jüdische Identität ist eine sich in der Geschichte 
wandelnde Form des jüdischen Selbstverständnisses. 
Demnadi besteht ein innerjüdischer Pluralismus, der es 
zuläßt, jüdische Identität verschiedenartig zu artikulie-
ren. Dennoch ist heute jüdische Identität ohne einen star-
ken Bezug auf den Zionismus nicht denkbar. Wir be-
trachten den Zionismus als die Emanzipations- und 
Befreiungsbewegung des jüdischen Volkes, wobei die 
Gründung des Staates Israel den wesentlichen Schritt hin 
zur Lösung des jüdischen Problems darstellt. Der Zionis-
mus muß sich heute auf zwei Ebenen verstehen: einerseits 
die soziale und psydiologische Befreiung des Juden in der 
Diaspora, andererseits eine gerechte Lösung des Nahost-
konflikts, der die legitimen Rechte der israelischen Na-
tion wie auch der arabisdi-palästinensischen Nation um- 

fassen muß. Der Auftritt des jüdischen Volkes als Ge-
schichtssubjekt, bewirkt durch die Existenz des Staates 
Israel, zwingt den Juden in der Diaspora zum politischen 
Engagement und damit zu einem veränderten jüdischen 
Selbstverständnis."' 

1 Die „Allgemeine" sdireibt dazu ferner: Das sich wandelnde jüdisdie 
Selbstverständnis und seine verschiedenen Artikulationsmöglichkeiten 
sowie die neuen Aufgaben des Zionismus waren auch die Hauptthemen 
dieses übernationalen Treffens, dessen Resultat in Israel, in studen-
tisch-arabischen Kreisen und der deutsdispradiigen jüdischen Diaspora 
gewiß sowohl auf Zustimmung als auch auf Verwirrung und Ableh-
nung stoßen dürfte. 

Das jüdische Identitätsproblem war Thema eines Referates von Pro-
fessor Rendtorff von der theologischen Fakultät der Universität 
Heidelberg, der nadrwies, daß Religion und Geschidite der Juden 
faktisch identisch sind. An der gemeinsamen Sprache, Geschidite, Kul-
tur, Vergangenheit und der seit 1948 bestehenden Möglichkeit des 
Rückzugs müsse sich der Identitätssuchende orientieren. Innerhalb 
dieser Kriterien gäbe es vielfältige Möglichkeiten, einen jüdischen 
„way of life" zu finden. Ein innerjüdischer Pluralismus erschien Pro-
fessor Rendtorff als der zweckmäßigste Weg zur Lösung des Identi-
tätsproblems. Religiöse Juden müßten das ausschließlidi nationale 
Selbstverständnis respektieren, nichtreligiöse Juden müßten anerken-
nen, daß sie als Juden nicht mehr existierten, wenn die Religion nidit 
ihre Position verteidigt hätte ... 

Zumindest die jüdischen Studenten aus Deutschland und Österreich 
waren sidi darin einig, das Identitätsproblem auf die Dauer nur auf 
eine Art lösen zu können: durch die Auswanderung nach Israel. Sie 
fühlen sidi belastet durch die Rückkehr ihrer Eltern in Länder, die 
sie auf Grund der unmenschlichen Vergangenheit nicht als ihre Heimat 
betrachten können. Obwohl sie sich kulturell diesen Ländern verbun-
den fühlen und ein gewisses Assimilationserbe ihrer Eltern überwinden 
müssen, glauben sie, daß Israel allein die Lösung ihres „neurotischen 
Problems" bringen könne, das für die meisten das Problem der Isolie-
rung innerhalb einer kleinen Gruppe oder innerhalb einer Gesell-
schaftssdiidit bedeutet ... 

8 Parlamentswahlen in Israel 1969 zur 
VII. Knesset 

Am 28. Oktober 1969 hat in Israel die Wahl seines siebenten Parla-
ments (der Knesset) stattgefunden. Das erste Parlament war am 
25. 1. 1949, adlt Monate nach der Staatsgründung gewählt worden. 
Wir entnehmen die Ergebnisse der Wahlen dem Israel-Bulletinl sowie 
eine übersicht der bisherigen Knesset-Wahlen und bringen aus dem 
„Aufbau" einen Kommentar der Wahl zur VII. Knesset. 

Die Arbeitspartei, eine Listenverbindung zwischen den 
früheren Parteien Mapai, Achdut Avoda, Rafi mit 
Mapam, erhielt 632 035 Stimmen, das sind 46,22 Prozent 
aller gültigen Wählerstimmen und 56 der 120 Knesset-
Mandate, Gahal, eine Verbindung von Cherut und Libe-
ralen, 296 294 Stimmen (21,67 Prozent, 26 Mandate), 
Naticinalreligiöse Partei 133 238 (9,74 Prozent, 12), die 
Minderheitenlisten (Araber und Drusen), die mit der 
Arbeitspartei liiert sind, 47 989 (3,51 Prozent, 4), Agu-
dat Israel 44 002 (3,22 Prozent, 4), Unabhängige Libe-
rale 43 933 (3,21 Prozent, 4), Staatsliste (Ben Gurion) 
42 654 (3,11 Prozent, 4), Neue Kommunistische Partei 
38 827 (2,84 Prozent, 3), Poalej Agudat Israel 24 968 
(1,83 Prozent, 2), Haolam Hase (Avneri) 16 853 (1,23 
Prozent, 2), Freies Zentrum 16 393 (1,2 Prozent, 2), 
Komm. Partei Israels 15 712 (1,15 Prozent, 1). Auf drei 
weitere Listen, die nicht die Minimalgrenze von einem 
Prozent erreiditen, entfielen 14 845 Stimmen und kein 
Mandat. 

1 (4/25). November 1969. 
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